
KIERKEGAARD UN  > DIE REFORMATION

Von Robert Dollinger

,Er ist ein guter Kopf, offen für alles, W as vorzüglıches Interesse erfordert;
aber lange W ar 1ın em rad kindlich und ohne jeden Ernst, und ine
ust Freiheit und Unabhängigkeıt hindert ıhn weiter, sich 1n ein-
zulassen und mıt größerem Interesse diıe Dınge umtassen. Wenn se1in
Leichtsinn, der selten seine Vorsätze ausreiten oder beständig ein
bestimmtes 1el verfolgen läßt, mıiıt der Zeit abnımmt, wiıird sicher
den ‘Iüchtigen se1nN. Sein Charakter ist munter und doch often und unverdor-
ben.« S50 ist in Kierkegaards Abgangszeugn1is VO Gymnasıum lesen.

Aus diıesem Jüngling wurde der vielbefehdete und vielgelesene Verfasser,
der sich VO asthetischen und philosophıschen ımmer mehr U ethischen
und christlichen Gebiet egab, dessen Werke noch heute ın fremde Sprachen
übersetzt werden, während gleichzeıitig die Literatur über iıhn ımmer mehr
anschwillt Die 5 Wiederkehr se1nes Geburtstages (5 Maı I8 13) wiıird ıhm
NeCUC LeserW:en

Was bedeutet die Reformation für diesen größten Denker des Nordens”?
Be1 der Prüfung dieser Frage ziehen WITr tellen Adus der dänischen Ausgabe
der Journale (»Papırer«, das sind se1ine Tage- und Nächtebücher) heran, die-
SC »IN der Weltliteratur eINZIg dastehenden Werk«.

er das humanısıerende Gottesbild

Evangelısch-Ilutherisch nannte sich seıit vielen Generationen das olk <ierke-
gaards. ber W ar das Evangeliıum die beherrschende acht Und War das
Wort des Bıbelauslegers Martıiın er wegweisend ZU Selbstverständnıiıs
des Menschen VOTL Gott? In dem faustischen Drang, es wıssen, es VOI-

stehen wollen, sturmt ntelle auf dıe Rätsel des 4se1ns und der
Weit los und 111 selbst die Geheimnisse Gottes ergründen. Die Bewegung
des Rationalısmus bezeichnet den Irıumph der Vernunft, die diesseıtige und
jenseılitige Welt beurteilen wollen Sein Gottesbild ist entsprechend
mens und einleuchtend geworden.

» Der Rationalısmus macht aufs (3anze gesehen eine iemlich mittelmäßıge
Figur. SO weıt namlıch die Vernunft konsequent sıch selbst verfolgt indem
s1e sıch Rechenschaft gibt über das Verhältnis Von Gott und Welt und NUu:  3

wıieder den Menschen in seinem tiefsten und innerlichsten Verhältnis Gott
sıeht, ist nichts dagegen einzuwenden; aber dann wırd auch iıcht Ratıo-
nalısmus, denn Rationalismus erhält VO Christentum seiıne eigentliche
Farbe und bıldet icht ein System, sondern ine rche oahs, reine und
unreine 'hiere neben einander lıegen; dıe Entwicklung selbst aber 1st nıcht
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davon durchdrungen der Fehler liegt also darın, daß sie; WEn s1€e Einheit
mit der Schrift nden, sıch darauf gründen, aber nicht, und S1€e also auf
Zzwel fremdartigen Standpunkten stehen.« (Papırer 72')

50 traumt dıe Vernunft, »der alte Dünkel« Luther) Gott soll nach der
Meınung der Ratıonalısten in das Humane eingehen, ohne storen. Da
strebt schon der zweıundzwanzıg)ährige Kierkegaard weıter.

Was mM1r eigentlı (  ti ist, daß ich 1Ns Reine komme mıiıt mM1r elbst, W a5s

iıch muß, nıcht, W as iıch erkennen soll, wobe1l natürlıch eın Erkennen dem
Handeln vorausgehen muß Es kommt darauf d meıine Bestimmung VOI -

stehen, suchen, W as die Gottheit eigentlich will, daß ich fun soll, CS gilt,
eine ahrheıt nden, die ahnrheıt für miıch ist, eine Idee nden, für
die ich en und sterben kann.« (Papırer 75

Wır merken: Da 1st ein Junger ensch, der sıch nıcht mıt 'leilantworten
zufrieden g1bt; strebt über die Zwei-Standpunkte-Haltung hinaus aufs
(Ganze: » Eine Idee, für die iıch en und sterben kann.«

Die Reformation als Durchbruch der ahrheit

Kierkegaard hat sich frühzeitig edanken gemacht über die letzte, Von Men-
schen nicht erfundene ahrheıt und ‚WaTr 1m Zusammenhang damıt, wıe
eigentlich eın ens: Reformator wird, das eißt, ein Mann, der 1n 'oll-
macht die ahrheıt Gottes verkündigen hat. Da tühlt sich einer, heißt

wıederum ın den agebüchern, getrieben wıder dıe nwahrheit aufzu-
stehen. Im ersten tadium meınt ST; die ahrheıit musse rasch Fıngang fin-
den; doch ıhm begegnet ndank nicht allein bei Gegnern, sondern auch bei
Freunden, WwI1e Mose nıiıcht 1Ur mıt den Ägyptern seine schwere Not hatte,
sondern auch mit dem eigenen olk Das klagt Gott TEeUN! erhält
den Bescheid Aber du wolltest doch Selbstverleugnung oder nicht ” Jetzt
ast du Gelegenheıit. Ja, aber W as ich begann, habe ich cselbst ıcht Banz
verstanden; mır ist, als gınge dıe See ho  S- ber Gott zeıgt ıhm, daß diese
Erfahrung ZUTX wahren Selbstverleugnung gehört. Nun geht eine Verwand-
lung mıiıt ıhm VOoOr WI1ıe bei einem Kınd, das plötzlich versteht. Was miıch
schmerzte, sagt CIs WAaäTrL, daß ich 1im Wıiıderstand einen Beweiıis sah, daß iıch
Ballz verkehrt angefangen hatte; aber WenNnn ich NUur mit Gott 1m Eınverstäiänd-
n1s bın, wırd es gut. (Papirer 405)

S50 wırd einer reformatorischer Zeuge für die ahrheıt Gottes. Das Zeug-
nıSs für die Wahrheit bringt den Zeugen 1n Anfechtung. Was Anfechtung ist,
konnte jerkegaard mıiıt eigner arheıt aussprechen.

» Die meısten Menschen en ohl wesentliıch ohne Frömmigkeit oder s1e
haben höchstens 1m gleichen Sinn Frömmigkeıt, wI1ıe wenn man zuweılen 1Ns
Iheater geht, W as null Frömmigkeıt ist. Im Verhältnis ıhnen kann also
überhaupt nicht die ede Von echtung se1in. SO gibt es etliche Kınzelne,
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die doch Frömmigkeit haben S1e en SO* Gott 1st der, auf dessen
Beistand s1e sich tuützen, daß es ihnen lück werden muß, WE s1e cselbst
aufpassen, klug sınd, sıch VOTLT er Gefahr 1n acht nehmen ust. Hıer kann
überhaupt nıcht dıe ede VO  } Anfechtung se1n. Dann kommt die eigentlich
christliche Frömmuigkeıt; ob eın solcher TOMMEer en ist, weiß iıch
nıcht; ich habe keinen gesehen. Diese Frömmigkeıt olg dem Neuen 'Testa-
ment, daß 1ın ahrheıt siıch Gott halten eben Leiden in dieser Welt heißt,
daß Frömmuigkeıt bedeutet, für dıe Wahrheit ZCUSCNH, eiıden, pfer brin-
pCH wollen es natürlıch ohne dıie Einbildung der Verdienstlichkei em
S1e aber sıch hinaus apcCH, ist für s1€e das Kennzeıichen des Gottesverhält-
n1sses: Widerstand der Welt, Verfolgung, Leiden Das 1St Gieist un: das
Zeugnis des (jeistes halt sS1€e ufrecht Doch 1ın jedem atten Augenblick S1N-
ken s1e VO  3 dieser ohe erab, und dann verwandelt sıch für s1e, daß der
Wiıderstand der Welt vielleicht eın Beweıls 1st, daß s1e Unrecht haben, daß

ine Anmaßung VO  - ıhnen sel, sich weIit hinaus gewagt aben, daß
s1e also nıcht weI1lt davon sind bereuen und als verdrießen, W as

ihre redlichste Begeıisterung Wr. Sıeh, das 1st Anfechtung. Der natürliche
Mensch bewegt sich in dıeser Rıchtung: Das Kennzeichen des Gottesverhält-
n1ısSses ist, daß einem gut geht. Geist kennt das Gottesverhältnis 1m 1der-
stand, Leıden, hat Mut und Glauben einer nendliche Polemik,
Ww1e Wenn Luther 2anz richtig, daß dıe wahre Kirche iIsSt: daraus beweiıst,
dafß s1€e eine verachtete, kleine Schar sind, daß wahre ırche immer Lei-
den kenntlich ict. Die andern werden dann die siegreiche, falsche irche,
die Z leiden die wahre irche verfolgt. ber jedem atftfen ugen-
blick sinkt der Geistige era ZU natürlichen Menschen und dann kommt
die Anfechtung. Anfechtung lıegt darın, daß einem vorkommt, als
musse INnan seın Bestes bereuen. Und das 1st ZU Verstandverlieren. Denn
Gott 1n seinem Wort Citzf gleichsam und ockt einen Menschen hinaus oder
efiehlt ıhm hinaus und WenNnn dann einen Augenblick den
Menschen osläßt, wendet sich alles ıhm unl « (Papırer X4 41 I)

Miıt diesen Sätzen hat Kierkegaard eben dıe Anfechtungen Luthers teıil-
weise beschrieben In seinem einsamen amp W ar Luther oft VO  —$ der Vor-
stellung gequält: Du rhebst dıch wıder alle Päpste, Bischöfe, Konzılıen,
als Eınzelner wıder BANZC Universıitäten; hast du alleın die ahrheıt und
alle andern stecken 1mM Irrtum ” Dartfst du siegessicher aquftreten” » Papst
und Kaıser, Fürsten, Bischöte und die IL: Welt hassen und verfolgen
mich und das 1st noch nıcht CNUS, mich iıcht auch meılne er pla-
gCn und WeSs coll iıch mich rosten und mMI1r dıenen, WEn Oß Christus
mich verläßt, des wiıllen jene doch mich hassen?« Hıer ist der Punkt, da

dem Zeugen »” SO vorkommt, als musse se1n Bestes ereuen«. Diese
wiederholten Anfechtungen konnte Luther überwiınden:; denn »der Herr
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führt 1n dıe und wıeder heraus«. Darum konnte der Reformator auch
» mıt (s‚ewissen SCIA, daß ıch AdUS (sottes Wort recht gelehrt nach
Gottes Befehl, dazu miıch auch ohne meınen ıllen SCZOBCNH und gedrun-
SCH hat«.

enn Kierkegaard sıch gelegentlich die Frage stellte, die Jau-
benshaltung Luthers nıcht »populär« werden konnte, fand 1J1er den
rund re und Sıitte des Papsttums ist eicht verständlıch, aber das
» Luthersche« ist schwer; denn es ist » Geist«. SO schrieb TIEGT. der ber-
schrı » Ablafß das Populäre« in se1in » Journal« olgende Satze

»  1e 1st das Christentum populär BCWESECN, als da der Papst geradeaus
Wiıllst du selıg werden, kostet vier Mark und acht Schilling und für

den Pfarrer eın Irınkgeld; wıllst du 9allz vollkommen selig werden, dann
fünf Mark:; daß du aber wirst, 1st Balız sıcher, du erhältst ine Quittung.
Das 1st und bleibt 1mM rund das Populäre. Es 1st ein reines Mißverständnis,
daß INa  - meınt, Luther sSEe1 populär sollte INan 1m Ernst auf das Luther-
sche eingehen, WIFr: n1ıe populär . das Luthersche in seiner anrheıt
mıiıt seinem näheren Verständnis ist unenadll1' hoch, viel sehr berechnet
auf ‚Geist«, als daß eigentlıch Je populär werden könnte.« (Papırer X+ A I)

Wır sind mıiıt dıesen Darlegungen glei  sam vorausgeeıilt, das eißt, WIr
mussen dıe ese, dafß Kıerkegaard Lutherschüler Wal, noch weıter nfifer-

bauen. Der große Kritiker der dänischen Staatskirche hat behauptet,
dıe re des Luthertums se1 gut und richtig; nıe wollte ihr
andern oder »bessern«. Dem entspricht L1U  — wirklich, daß auch seline Gegner
ıh nıe als Irrlehrer anprangerten. Der größte Denker des Nordens 1st gew1iß
Lutheraner«
Wenn Luthers große Entdeckung dıe des gnädıgen (Giottes WAaäl, geht

also zentrale Aussagen über un und na Prüfen WIr, w1ıe der eIN-
SAamIne Magister in Kopenhagen dıe un!| faßt.

» Vergebung der un Dieser Ausdruck wird beständıg gebraucht,
VO  —3 der Rechtfertigung gehandelt wird; scheint darum nıcht csehr
Nachlaß der unden: w1e ı Loslassen der unden:« bezeichnen, das e1ißt,
der ens! ist durch den Akt der Rechtfertigung iın das rechte Verhältnis
gestellt, das Verhältnis den Sünden ist SOZUSABECN abgehauen; doch kann
der Mensch ohl dıe Nachwehen davon weıter spuren.« (Papırer

SO der Eınundzwanzıg)ährıige dem Tagebuch In reiferem
er arten tiefere Erfahrungen auf ıh Hat (Gott selbst ıh: CTZOSCNH, daß

immer deutlicher sah, worauf in der Begegnung mi1it Christus me1-
sten ankommt?

» Wıe das Christentum geschichtlich in die Welt kam, nachdem ıne SaAaNZC
vorges  ichtliche Entwicklung zurückgelegt WAaTrL, muß eın ensch, soll

einen entscheidenden Eiındruck VO Christentum erhalten, zuerst 1ne
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N} relig1öse Schule urchmachen. Das Christentum 1St wirklich geıist1g,
als daß INnan ohne weıteres miıt ıhm beginnen kann. elche Erziehung wırd
iıcht vorausgesetZt, 1n ahrheıt verstehen (So daß ahrheıt 1m Men-
schen ist), daß die un das einzige Unglück ist, samt daß Christus NUur ın
diıeser Rıchtung eın Erlöser 1st.« (Papırer X2 80)

Man mMu ıcht sehr viel VO  3 Luther gelesen aben, wissen,
auch die un als das größte Unglück ansıeht. »Sünde und ‘Iod ist icht
eın solch Dıng, welches INa  3 nach elıeDen ablegen und abwerfen kann, w1e
iNnan einen Rock auszıeht, sondern drınget durch das Mark des Fleisches und
Geistes; groß ist die Macht der Verzweiflung und der Sünde, daß s1e Leib
und eele ZErMAaArterTt; S1Ce ist eine unerträglıche ast und wahrhaft teuflisches
Gift.« S1ıe wırd dem Menschen schwer. » Wo das Stüundleıin kommen soll,
daß dıe un soll stechen und hauen, da wırd S1e denn 1n einem Augenblick

stark, daß nıemand s1e tragen kann.« Sıe 1st 1mM Menschen WwI1e ein VECOI-
ehrend eUer«X. » Eın solch kräftig Dıng 1st die Verzweiflung der
Sünde, dafß eıide, Leib und eeilje verzehrt.« Da hılft kein menschlıcher
'Irost. » Niemand Iannn dıe geringste un tıllen noch schweigen (zum
Schweigen bringen), sondern s1e el und frißt das Gewissen, daß auch
nıchts dafür u.  e, WEeNN alle Welt solchen Menschen TOoOstete und beistünde,
OT muß hinunter in die Hölle.«

Auch für Kıerkegaard 1st das Erlebnis der un ents  eıdend 1in seinem
relıg1ösen erden. Wır haben uns ler hüten VOT moralıschem 1ißver-
ständnıs; »S5Sünde« meınt die BAalNzZCc ohne Gott geführte Existenz.) Der Suün-
der erfährt sıch als Sunder 1ın jedem grundlegenden Gotteserlebnis. Miıt die-
SECIN Grunderlebnis 1n Verbindung stand der » Pfahl 1mM Fleisch«, auf den
ahnliıch Ww1e€e Paulus sprechen kommt; nach seiner eıgnen Aussage hing
mıiıt seinem » Bewußtsein VO  ; und unde« INMMenN. Das mMag ine
andre age SCWESCH se1in als das Leıiden, welches Luther in tunden B
körperlicher Schwachheit VO Satan erlıtt. Sollte Kierkegaard dadurch uns
kleiner werden” Wır meınen ıcht. Wır mussen offenlassen, daß T9a)  eıit
und die gleiche Wirkung auslösen können, nämlıch daß s1e den bela-
steten Menschen Gott hın treiben.

Kıerkegaard hat seinen Papıeren anvertraut, daß ein » Büßender« (Pö-
nıtierender) 1st. Diıes Bewußtsein dürfte miıtbestimmend BCWESCNH se1In be1
dem Autsehen erregenden Schritt der Entlobung (  tober 1841).

» Was W ar meın Gedanke, als ich s1e verließ? Der WAar: bın eın Ön1-
tıierender! iıne kEhe 1st i1er unmöglıch; sS1e behielte immer einen Schatten,
der s1e unglücklıch machte Andrerseits: ine ents  eidend relig1öse Ex1-
StenzZ, der ich Drang fühle, und wWI1e ich als Pönıiıtierender s1e ermöglıchen
muß, WE ıch Gott redlich sein wıll, aßt sıch auch iıcht mıiıt einer
Ehe vereinigen.« (Papirer 494)
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Hıer könnte jemand einwenden: Kierkegaard WwWAar schwermütig; sagt
das elber, und seine Schwermut aßt sıch möglicherweise psychologisch C1-

zlären kın Irauma AUS der Jugendzeıt hat iıh bedrückt Darauf würde ich
Nntworten

(a) Es g1ibt chwermut, ohne daß einer Begegnung mit Gott
kommt Der ensch bleibt dann 1M Bannkreis se1INes Selbst, bleibt mıiıt seiner
Schwermut Neın; ist die » Iraurıgkeıit der Welt«.

(D) Außerungen, die auf chwermut schließen lassen, en sıch beim
Propheten Jerem1a und be1 Paulus Gott kann auch einen schwerblütigen
Menschen 1in Diıenst stellen; hat mit Luther und ungezählten andern

So wenıg w1e er äßt Kierkegaard ıne Fıntellung der Sunden 1n 1äß-
ıche und ödliche gelten. Dazu sınd el tiefe Denker, sind beide
gelst12«

» Wıe weıt Ssiınd WIr Menschen doch VO der Geistigkeıit entfernt, die 1n
ahrheıt alleın ber dıe Sünde sich Sorgen macht un:! eın 1mM Verhältnis

Gott; w1e selten 1st doch L1ULr eın ens der Mut hätte, unmıiıttelbar
einem andern Menschen gegenüber ganz oftenbar werden 1ın Betreft jeder
geheimen unde.« (Papırer X2 140)

Wenn WIr nıcht bei einzelnen ‘latsüuünden stehenbleiben, sondern, nach dem
Wesen der un fragend, den Zaustand des anzCh Menschen als sündıg
erkennen, da VO  3 ünde, "Iod und 'Ieutel geknechtet ist, sind WIr wıeder
bei Luther, aber auch be1 Sören Kierkegaard. Dessen » Krankheıt- ‘lIode«
»Eıne IIN psychologische Entwicklung ZUTrFr Erbauung und rwek-
kung« 1849) zeıgt das Gottesverhältnis als unantastbaren Kern der mensch-
lichen Existenz. Diese ist aber VO  3 Verzweıflung angefressen. Unter dem
Bıld der Krankheit erscheint s1e als Selbstverzweiflung, dıe ohnmächtig ist,
weıl s1e keın 1el erreıicht, en alter Tan: Der ensch kann 1n der Ver-
zweıflung nıcht sich selber los werden, das e1 aber, CT bleibt dem
Zorn Gottes. Kierkegaard meınt damıiıt asselbe Ww1e uther, nıcht eine DSVY-
chologische Erregung, sondern das Ausgeliefertsein den unbekannten Gott

Wenn einer die biblisch-reformatorische Tre VO der Sünde begriffen,
das heißt erfahren und erlitten hat, hat die Reformation überhaupt
egriffen. Und Kierkegaard hat S1e egriffen. Wenn darın Übereinstimmung
besteht, dann vermutlıch auch in der Auffassung VO  3 der na

» Daß Jesus für meıine Sünden starb, drückt gew1ß dU>, WI1e groß die na
ist, zugleıch aber, w1e groß meıline Sünde Ist, wWwI1e unenadl\ı'' weıt ich von Gott
entfernt bin, daß LLUTL un dieser Bedingung sich miıt mMır einlassen ll
Man kann darum SageCN: Das i1st en Mayestäts- © Respekts-) Ausdruck
für göttlıche Majestät, daß ein solches pfer, eine so Zwischenbestim-
IMunNng gefordert WIFr  d, daß ich mich iıihm soll hinwenden dürfen, daß .1



sıch also mıiıt M1r einlassen 111 Die Versöhnung 1n ıhrem tiefsten Sinn
konnte darum der ensch« nıcht erfinden; denn keıin ensch konnte be1
sıch Erhabenes und (Giottes rhabenheit denken Nur Gott selber we1iß,
w1e unenadlı rhaben CI 1st. Und da i1st das Merkwürdige, daß eben, wıe
Gott seine Herablassung ausdrücken wiıll, zugleich indırekt seline unend-
ıche Erhabenheit usdrückt bin willıg, Sagt CI, miıch mıiıt den Menschen

vergleichen (welche Herablassung!) un der Bedingung, daß meın Sohn
siıch für euch opfern aäßt welcher stan! Unendlıche Erhabenheit, WenNnn

dıes die einzıge Bedingung ist !« (Papırer X2 189)
oder tiefe Auffassung der un!| ergibt eine flache oder efe An-

schauung der na Es ist, als hätte Kıerkegaard seine Überzeugung nach
em S5atz Luthers gebildet: Je geringer WIr dıe un darstellen, VOI-

achteter wiırd auch dıe nade, sintemal wWwWenn nıcht die TO der P  eıt
recht erkannt wird, auch das ıttel awıder nıcht erkannt noch begehrt
wiırd. Kıerkegaard hat dıe Krankheit erkannt und VO ıttel gewußt Der
entscheidenden Christusbewegung schon geht dıe na OTaus, Hören WIr
dazu den Lutherschüler als Biıbelausleger.

» Wenn einer meıine Stimme hört und dıe 1uüur auftut, dem wıll iıch ein-
gehen und das Abendmahl mıiıt iıhm halten und mıiıt MUr: Denn gew1ß ist
das Abendmahl dies tbare, daß L1U  — diese wirklichen Menschen Altar
knıen und jeder Eunzelne das rot un: den elch empfängt doch daraus
olgt noch nıcht, daß Christus miıt jeder einzelnen eele das Abendmahl hält;
ne1n, NUur der, welcher Christı Ruf hört, 1980808 der, der dıe ‘lüre aufschließt
(die 'Iüre des Herzens die 'Iüre der ırche steht en offen, und einer kann
sS1e dem andern öffnen, aber dıe Herzenstüre kann 98088 der Eınzelne selbst
öffnen). Z7u hm wiüll ich eingehen enn gew1iß ist S! daß du 1n der Stunde
des Abendmahls, der Kınladung ı; Kommt herzu« folgend, Christus
kommst, aber Abendmahl ıst CS doch NUr 1n ahrheıt, W Christus dir
kommt) und das Abendmahl mit ıhm halten und mıt mM1r enn du bist 6csS

! nicht, der mıt Christus Abendmahl hält, sondern zuerst Christus, der das
Abendmahl mıiıt dır hält und dann erst hältst du das Abendmahl mıiıt ıhm
na ist alles).« (Papirer 50)

Hat Inan 1mM 16 Jahrhundert und besonders erna laut,; einselt1ig
VO  j der na gesprochen? Kierkegaard sammelt seine Beobachtungen und

Vor Mißbrauch
» Das Christentum 1st das Evangelıum aber, aber, doch sagt Christus,

se1 icht gekommen, das Gesetz abzuschaffen, sondern erfüllen; schärft
das Gesetz 1n der Bergpredigt. 1ıbt INnan iıcht acht, ist das Evangelium,
die na mıßbraucht Später die Reformation. Man hat gesagt, s1e mache
die Ginade« das (Gesetz geltend Gut. ber hıer gab er vielleicht
nicht acht Das Ormatıv ist Je höher dıe znade, desto mehr muß
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auch das Gesetz 1n Innerlichkeit geschärft werden sturzt dıe I1
Weltlichkeit herzu und mißbraucht dıe Gnade« Und eben das geschah hbe1
der Reformatıion.« (Papırer X4 230)

Das Erregende ist tür Kierkegaard also, daß INnan den Preis herunter-
chraubt und die na| w1e ine Ware ausbietet, die für ıllıges eld
en ist, Ja daß Inan aus iıhr eın Zuckerbrot der Beruhigung macht NNa
aulsen

DiIie Menge ist gekommen und hat die Geistigkeit Luthers mit der
»Gnade« 1n reine Weltlichkeit erwandelt. Von da her wırd Kierkegaard
immer mehr aufmerksam, welches Mißverhältnis zwıschen Glauben und
Menge, na und Menge, irche und Menge esteht Die Menge das ist
1ine ungeheure Sınnestäuschung, Ja relıg1öser Aberglaube, WwWEenNnn einer mi1it
ihrer Hılfe, gle1i  sam durch S1e Gott geschützt, das eıl en 11l

» Ist 112a  - Masse, meıint INnan Sanz gew1ß erlöst werden. meın Freund,
alles, W ds Masse ist, 1st rıstlı VO  3 selbst verdammt, denn ı Masse« ist
cqchristlich die Grundbestimmung des Verlorengehens; rlösung bedeutet
AUS$ der Masse erlöst werden, daß erst, WEeNNn alle Einzelne wurden und gal
keine Masse mehr da ist, die ede davon sein könnte, daß s1€e alle
wurden. ber die Sache mıiıt der Masse un! dieser Aberglaube, ungefährdet
und sicher se1in, wenn iINan eine Masse ist, hängt mıt der Tierbestimmung
beiım Menschen aIMIMMNCN, entspricht gänzlich der Vorstellung des hieres
VO der Sıcherheit 1im Haufen, daß Gefahr erst außerhal des Haufens lıege.
Und gerade hiıer siıecht INan_n, daß ; dıe Masse« qchristlich dıe Grundbestim-
IMung der Verlorenheit 1st, denn s1e entspricht dem ' Lier-Menschen:«; das
Christentum aber meınt, die rlösung lıege darın, daß 1iNan Geist wird.«
(Papırer X]} 227

Auft Gott wirkt die Menge nıcht. Die Millıonen sind VOTLT ihm null; Kierke-
gaard weist auf die intflut hin Man 111 Gott human machen. » Auf ıne
eigentümlıche Weıse spitzt siıch Kierkegaards Protest die ı Welt: 881
einem Freispruch dagegen, daß Gott aufgefaßt wiırd W1€e einer, der, mensch-
lıch gesprochen, ine Sache habe, der dıe Menschen gebrauchen sSo
Dadurch geht (iottes Souveränıtät verloren, und WIr ehalten ein Christen-
CU:  3 1mM Interesse der Menschen« (Eduard Geismar).“ Christ wırd einer, W CN

CI 1ın unendlicher Angst als einzelner nach seinem eıl fragt Christ wird
INnan als Einzelner.

Was €es und besonders dıe N Christenheit und das N Christen-
tum verwirrt hat, 1st, daß Inan ständıg dıe Miıtlebenden, das Geschlecht usf.
ur nNnstanz 1m Verhältnis DE Wahrheit macht. €es Te sıch den Kın-
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zelnen. Da ist der Punkt, dem und durch den Giott mit dem €es:
1n Berührung treten ann. Wırd WECBSCNOMUIMNCN, 1st Gott entthront.«
(Papırer

Wıe geht mıiıt dem Christentum 1ın der Christenheit? Es wıird objektiv
vo  etragen, objektiv gehört. SO schwehbht das Christentum ber der Christen-
heit WwWI1e ıne o  es aber O1@e siınkt nıcht auf den Einzelnen erab, da{fß
der Eunzelne sagt bin CS, VO  —3 dem die Rede ISt: dem geredet wird: also
ist das Christentum Mythologie, Poesıie; alle Behauptungen, das Christentum
se1 nıicht ythologıe, Poesie, helfen nıcht: solange WIr 1Ur unpersönlich uns

ıhm verhalten, machen WITr AL Mythologıe, Poesıie.
Der Einzelne als christliche Grundbestimmung auch hier en WIr die

gleichlautende Aussage be1 er »50 Sagt CT 1U bın der Herr, dein
Gott, als wollte sprechen: 111 mich WT er und eines egı  en 1N-
sonderheit annehmen, als ware NUur einer alleın und OoOns keiner aufen
Darum hab ich oft BeESaBT,; daß einer, der selig W1 werden, also oll gesinnt
se1n, daß kein ensch ons auf en se1 denn alleın und daß er Irost
und Zusagung Gottes hın und wıieder in der heilıgen I1 ıhn alleın —

gehe.«
Wiıe wırd INnNnan 1€: 1n der (Gemeinde? Be1i dieser Frage trıtt dıe onfir-

matıion 1Ns Blickteld Die Spannung, un welcher dıie gesamte Kirche in die-
ST Hınsıcht selit IMn Zeit steht, hat der Ironıker freıi in seine er
fließen lassen.

» Der Pfarrer nn einen Knaben Tag der Konfirmation einen Jungen
Christen: das ist LUr ine gesuchte und gezlerte Redeweise (Aftektation) und
111 das Unzulässige verschleiern, daß INnan einen solchen Knaben sıch durch
eın heıliges Gelübde bınden aßt Sonderbar, daß INnan nicht die Sıtte einge-
führt hat, daß der Konfirmand zugleich einen künstlichen art haben solle,
daß w1e ein Mannn aussehen könnte, dann ware doch eine Meıinung darın,
iıhm ein solches Gelübde abzuverlangen. Die Konfirmation, dıe der feıer-
lichste Akt se1nN ollte, 1st doch nıchts Andres als ein pıel, da die Kınder
Erwachsene spielen.« (Papırer 38)

Die eigentliche Sıtuation, da ein wirklicher Inst mıiıt dem Christsein VeI-
bunden ist und nach dem mutigen Bekenntnis gefragt wird, hat wen1g mit
der Feierlichkeit 1n der iırche £fu  3

» In unsrer Zeıt weıiß einer VOo  $ sich ohne weıteres, daß 1nNs ist, nämlıch
ein Christ. Was der Christenheit ©  : ist Sıtuation, auszudrücken, daß
iInan Chriıst se1in will; die Konfirmation verschlägt wen1g.« (Papırer X“ A 399)

hne Zweifel auch unls heute in Deutschland iıcht €l  $ dagegen
WwWwas geCN., Christ wiıird INnan nıcht durch Zeremonıien, durch Feıierlich-
keit. Es kann sıch da 1Ur ewußte Entscheidung handeln. S1ie ist kaum 1m

und I Lebensjahr möglıch.
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Der Glaube ist doch eLtWwWas, W ds die IL: Existenz angeht. Er kann kein
Ersatz für das Existieren se1nN, das eißt, der Glaube kann nıcht 1ine theo-
retische Angelegenheıt, ine opfsache se1IN; ist nach Luther » eiIn geschäf-
t1g, schwer und gewaltıig Dıing«. Kierkegaard TU! für selne Zeıtgenossen
dasselbe in seiner Sprache AZUS,

» Die Meınung des Christentums und auch Luthers ist doch ftenbar nıcht,
daß Kennzeichen des Christentums se1n soll, daß ich immer wıieder glau-
ben versuche. Neın, des Menschen Existenz sSo VO  - der Exıistenz-Qualität
des ristlıchen gepragt se1in, und dann kommt der Glaube hinzu, daß ich
gleichwohl auUus na werde. Iso der Glaube ist keın Ersatz für
das Fxıstieren, sondern eine Sicherung, daß das qualıitative christliche Ex1-
estieren (Entsagung, Selbstverleugnung usf.) 1mM Indıyıduum nıcht als
Verdienstliches aufgefaßt werden kann.« apırer X4 23)

Wer miıit des » Glaubens« VO  ; der Nachfolge Christ1 m1t ıhren (SE>
fahren sıch drücken will, hat sıch weIıit VO  - der Reformation entftfernt.

» Als das Miıttelalter immer mehr sıch verırrt hatte, dıe Seite VO  3 Christus
betonen, daß ein Vorbild ISt. kam Luther und betonte dıe andre Seite

Er ist eine abe und diese abe hat der Glaube anzunehmen Doch in
UuUNsTer Zeıt ist offenbar, daß dıie Seite VO  ; Christus, daß ein Vorbild ist,
hervor muß; NUur gilt CS, daß man VO ıttelalter gelernt hat und seine Ver-
irrungen meıdet. ber diese Seite muß hervor, denn das utherische mıiıt dem
Glauben ist eben jetzt w1e ein Feigenblat für das unchristliche erum-
drücken geworden.« (Papırer 54)

Wer könnte sıch dem Drängen Kıerkegaards auf ine wirklıch VO leben-
diıgen Glauben bewegte Exıistenz entziehen? » Wo das Prinzıp der er
VEISECSSCIL wırd, entwickelt sich der Protestantismus geistloser Weltlich-
keit« (Eduard Geismar) ; Das Neue Testament It uns Ja nıcht das till-
sıtzen.

» Man könnte einen Unterschied machen zwıschen dem existentiellen Chri1-
tentum und dem stillsıtzenden; das letztere macht das Christentum ZUr

ehre, kriegt Streitigkeiten ber TE und Rechtgläubigkeit und 1NSs
Phantastische .Uus. (Papırer X4 180)

Der wachsame Kritiker ruft die Augsburgische Konfession celbst als Zeu-
gın

»In der Bestimmung der ‚Kirche«, die in der Augsburgischen Konfession
sıch ndet, ist s1e dıie Gemeinde der Heılıgen, das Wort recht gelehrt und
dıe Sakramente recht verwaltet werden: INa  $ hat Sanz richtig er unrich-
t1g) dıe beiden Glieder VO  3 der re und den Sakramenten herausgegriffen
und das Erste übersehen: Gemeinde der Heılıgen, worıin die Bestimmung in
Rıchtung auf das Exıistentielle lıegt. Man hat dıe 1r einer Ver-
ammlung gleichgiltiger Existenzen er WO das Exıistentielle gleichgiltig



ist) gemacht aber die ‚Lehre« 1st richtig und die Sakramente werden richtig
verwaltet Das 1st eigentlich He1identum (< (Papırer X4 246)

Reformation heute
Reformation und Sören Kierkegaard! Da führen Linıen VO 16 ZU

I Jahrhundert viele jedenfalls, daß Kierkegaard ohne Luther undenk-
bar 1St Dessen Glaubenskampf und Erkenntnissen verdankt Kıerkegaard

Exıistenz Von da her hat CT WIC der Rektor dem angehenden
Studenten CS gewünscht hatte, bestimmtes Znel verfolgt« und gehört
für uns »unter dıe JTüchtigen«

Was soll aber geschehen, WEeNn 1e] Heidentum der Christenheit ist?
iıne NEUEC Reformation? Gegenwärtig, Kıerkegaard pfuschen
daran herum, Reformatoren SsSCIN daß dıie Aufgabe, dıe keiner über-
nehmen 111 SC111 muß Die Reformatoren reformieren Die Hoffnung, dafß
Gott NeCcnNn Reformator schickt wırd Nur Erfüllung gehen, WEeNnN keiner
Retformator sCINn wıll denn das bedeutet ıcht VO  - Sieg Sieg schreiten,
sondern amp Entsagung, Verkennung, Leiden Darum g1ibt keıin Drän-
CNn solchem Dienst sondern Gott holt Eınzelnen us der Menge
heraus

» Nıcht €l kann wWwas 'Iörıichteres gedacht werden als das Geschwätz,
daß 1nNne Zeıt reformatorisch SC1 Das 1ST wieder 1Ne Äußerung dieses
widerlichen Buhlens Mi1t en daß INnNnan es SC1MN 111 doch beständig ohne
Gefahr und Anstrengung Denn darın lıegt gerade die Gefahr, aber auch die
Erweckung, daß der Reformator der anzeCch Welt allein steht aber —_

glei ausdrückt, daß Gott doch mehr als alle Indıyıduen und Generalver-
sammlungen CIMAaßB; und wWenn dann WEeIit kam daß dieser Auflauf
VO  a Reformatoren einzeln S  IIN wurde, hat gew1ß keın feigeres
Geschlecht i gelebt als dieses wıderl! naschhafte, das sıch 1U  - rühmt, das
I Jahrhundert SEC1IN« (Papırer 429)

Ist 1iNe Reformation nötig? Ja, weıiß Gott 1Ur heute ganz anders als da-
mals und anders als dıe Masse en

Was NSsSrer Zeıt reformiert werden soll 1ST icht Kırchenleitung und
dergleichen, sondern der Begrift Christenheit:« ({ (Papırer 537)

Wo soll dann die Reformation einsetzen ”
» Der Abweg lıegt doch 1Ur nahe, die Welt reformieren, CI-

wecken wollen sich selbst und das ist Cein rechter weg für —

ruhige öpfe mit viel Phantasie ({ (Papırer 3')
Wır u1ls daran, daß die Reformation Luthers Beichtstuhl be-

ONNCHN hat!
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